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1. 

Bereits im Jahre 1891 haben tvir^ Herr Geheimer Justixrath Fitting und 
ich^ die Absieht kund gegeben^ die Ausgabe eines Provenxalischen Rechisbuches vor- 
xubereiten, das bis dahin geringe Beachtung gefunden hatte. Dieses Rechtsjbuch ist 
das öMeste JPrasawerk grösseren Umfanges in einer Romanischen Sprache. Es ist 
abgefasst nach der unglücklichen Schiacht bei Fraga (16. VIII. 1J34J und vor der 
Einnahme dieser Sarraxenenfestmig durch die Christen (24. X 1149), sicher an der 
untern IS07ie, höchst wahrscheinlich in der Hauptstadt des unter der Lehnshoheit 
des Deutschen Kaisers stehenden Königreiches Arles. Vgl. Fitting, Vorläufige Mit- 
ttieilungen über eine Sumrna Codicis ^V* Provenxcdischer Sprache, in den Sitzungs- 
berichten der philosophiSiCh - historischen Klasse der Berliner Akademie.^ Band XXXVII, 
1891, Ä 763 — 766; derselbe, Die Summa Codicis und die Que^tiones des Irxierius, 
in der Zeitschrift der Savignystiftung für Rechtsgeschichte , Band XVII, 1896, 
Romanistische Abtheilung, S. 26 — 29. 

Der sprachliche Werth dieses Werkes, das wir mit einigen Han4schriften 
Lo Codi nennen tvoUen, tvird dadurch gesteigert, dass vo?i den vier bekannten Hand- 
schriften des Provenxalischen Textes eine noch im Ende des XII. Jahrhunderts 
geschrieben ist; sie dürfte von edlen Provenxalischen Handschriften grösseren Um- 
fanges, die auf uns gekommen sind, die älteste sein. Aber auch die xw&ite, aus 
dem XIII Jahrhundert, bietet eine sehr sorgfältige und reine Spracfie, 

Zu einer kurzen Charakteristik des Werkes nach sehiem Irihait gebe ich 
hier meinem verehrten Mitarbeiter Fitting das Wort: 

„Das Werk ist eine Summa Codicis, d. h. eine systematische Darstellung 
des Bömischen Hechtes nach Maassgobe der äusseren Anordnung des Justinianischen 
Codex, wobei jedoch, uie bei allen Codexsummen des Mittelalters, nicht an d^i 
vollständigen Codex Justinians xu denken istt sondern an diesen Codex in dem 
dem Mittelalter geläufigen engeren Sinne ^ nämlich nur an die neun ersten Bücher. 
(Die drei letxten wwden unter dem Namen Tres libri Codicis oder Tres libri zvie 
ein besonderes Werk behandelt.) Unsere Summa unterscheidet sich aber von den 
bis jetxt bekannten Codexsumfnen dadurch, dass sie nicht fiir eigentliche Rechts- 
gelehrte bestimmt ist, sondern ei7ien poptdären Charetkter hat^ tvorauf schon der 
Gebrauch der Vulgarsprache hinweist Sie nimmt daher von Allem Abstand, waSy 
vne X. B^ die Unterscheidung der Aotiones diroctae und utiles, nur von geschichtlicher 
und theoretischer Bedeutung ist, und behandelt auch die im Cod^ Justinianus 
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enthaltenen Materien nicht sämmtUch und vollständig, sondern sie lässt alles das- 
jenige weg, was für den Ort und die Zeit ihrer Abfassung nicht mehr als praktisch 
anwendbar erschien. So erklärt sich namentlich die Dürftigkeit des ersten und des 
neunten Buches, Im Einzelnen ist der Inhalt der einzelnen Bücher folgender. 

I Buch: Die Rechtssätxe, die sich auf die Kirche beziehen. (Die im Codex 
Justinianus folgenden Lehren von den Rechtsquellen und der Aemterverfassung des 
Römischen Reiches sind weggebissen.) 

n. Buch: Verschiedene Leh?'en, die mit dem Givilprocesse zusammenhängen. 
Besonders ausführliche Erörterung der Schiedsgerichte. 

III. Buch: Lehre von den (Civil') Gerichten und andere damit zusamrnen^ 
hängende Materien. Von Tit. XIII an einzelne Rechtsmittel (actiones), und ztvar 
vornehmlich actiones in rem (dingliche Klagen). 

IV. Buch: Lehre vom Eid, sodann Erörterung der actiones in personam 
(persönliche Klagen) ; hierbei namentlich Erörterung von Darlehen und Verwandtem, 
Leihvertrag, Zinsen, Kaufvertrag, Miethvertrag. Dazunschen Tit. XXIX — XXXV 
Lehre vom Beweise. 

V. Buch: Eherecht. Am Schlüsse (Tit. XXI, XXII) die Vorschriften über 
die Veräusseru7ig von Vermögensstücken Minderjähriger. (Die übrige Lehre t^on 
der Vormundschaft ist als unariwendbar weggelassen.) 

VI. Buch: Tit. I von den flüchtigen Sklaven. Tit. II — XVIII vom furtum, 
dei^ actio furti und der actio servi corrupti. Tit. XIX — XXIV von der Beerbung 
Freigelassener. Tit. XXV — CV Erbrecht im allgemeinen. Tit. CVI — CIX Recht 
des Vaters am Vermögen der Kinder in seiner Gewalt. 

VII. Buch: Tit. I— VII Recht der Freilassung von Sklaven. Tit. VIII bis 
XXVI Lehre vom Eigenthumserwerb (aus den Institutionen und Digesten ein- 
geschaltet). Tit. XXVn — XXX irisbesondere von der usucapio. Tit. XXXI bis 
XXXVIII Lehre vom Bes^itze. Tit. XXXIX fg. von den verschiedenen Arten der 
praescriptio (Verjährung). 

VIII. Btuih: Tit. I — X von den Interdicten. Tit. XI Vorschiften in 
Rücksicht auf Privatgebäude. Tit. XII— XXVIII Pfandrecht. Tit. XXIX— XLI 
Lehre von den Stipulationen. Tit. XLII de solutionibus (Zahlung und sonstige 
Erfüllung von Verbindlichkeiten). Tit. XLIII — XLIX Eviction und damit 
Zusammenhängendes. Tit. L Rückkauf Kriegsgefangener. Tit. LI Oewohnheitsrecht. 
Tit. LII — LXVII Recht der Schenkungen. 

IX. Buch: Tit. I — V Bapina und Verwandtes. Tit. VI — XXIV Iniuria 
und Verwandtes. Tit. XXV Strafe dessen j der einen Menschen innerhalb einer 
Stadt begräbt. (Das eigentliche Strafrecht sotvie das im Codex Justinianus am 
Anfange des IX. Buches behandelte Strafprocessrecht ist weggelassen.)^^ 

3. 

Als unr die Ausgabe des Werkes in Angriff nahmen, waren uns sieben 
Handschriften bekannt, sämmtUch i?i Paris befindlich. 

A Bibliotheque de Vüniversite, N. 632. Provenxalischer Text, Ende des 
XII. Jährhunderts. 

B Bibliotheque Nationale, Nouv. acq. franQ. 4138. Provenxalischer Text, 
Ende des XIII. Jahrhunderts. 



— 3 — 

C Bibliotheque Nationale, Nouv. acq. fran^, 4504. ProvenxaUBche?' Text, 

XIV, Jahrhundert 

D Bibliothique Nationale, fmnf, 1932, ProvenxaUscber Text, Anfang des 

XV. Jahrhunderts, 

F Bibliotheque Nationale, frang, 1069. Französischer Text, geschrieben 1304, 
G Bibliotheque Nationale, franQ. 1070. Franxös. Text, XIV, Jahrhundeii, 

H Bibliotheque Nationale, frang. 1933. Französischer Text, um 1300 
geschrieben. 

Die Französischen Texte der Handschriften F, G und H erweisen sich als 
zwei von einander unabhängige Uebersetzungen, von tfe??e?2 die eine durch F, die 
andere durch G und H vertreten ist. 

4. 

Nachdem der Gelehrte Jules Tardif in den Annales du midi. Band V 
S. 34 fg. (1893) , aus den bekannten vier Handschriften des Provenzalischen Textes 
das erste Kapitel eines jeden der neun Bücher abgedruckt hatte, habe ich in der selbe?! 
Zeitschrift, Band VI S. 186 (1894)^ auf mehrere — im Ganzen sechs — verlorne 
Handschriften aufmerksam gemacht ,, in denen nicht nur der Provenzalische und der 
F'anzösische Text, sondern auch eifie Catalanische Uebersetzung enthalten war. 
Mne Handschrift dieser Catalanische^i Uebersetzung ist bis jetzt nicht udedergefunden 
worden.^ was für die Textkritik sehr zu bedauern ist; denn da das Catalanische dem 
Provenzalischen weit näher steht als das Französische, ist auch von der Kenntniss 
der Ctttalanischen Fassung grössere Förderung des kritische?! Textes zu eru^rten. 

Seitdem bin ich noch einer weiteren Handschrift auf die Spur gekommen, 
die im Jahre 1857 von Mamier benutzt worden und ivahrscheinlich noch heute 
irgendwo vorhanden ist, Mamier^ bibliothScaire de Vordre des avocats^ gab aus ihr 
in der Bet'tie historique de droit frangais et itranger^ novembre-dicemh^e 1857^ 
einen hinter den Schluss des Rechtsbuches geschriebenen Anden coutumier de 
Bourgogne heraus, und beschreibt die HandschHft mit folgenden Worten, leider ohne 
die Bibliothek oder den Besitzer namhaft zu machen: 

„ C'eet une eopie d'un de ces anciens oouttimners, faite ä la fin du quatorzieme 
on au commencement du quinzi^e siech, mais ividemment prise sur un pius 
anden manuscrit, que nous publions aujotMrd'hui. Elle est tir^ d'un manuscrit 
in '4^, sur v6lin, our se trouve d'abord une paraphrase abr^Se, ou glose du Code 
Jnstinien appropriäe cmx tisages de Bourgogne, faite paar un auteur ou glossateur 
inommu. Vient ensuite la präsente eoutume de Bourgogne. Le manu^erit a en taut 
268 foUes num4roMs en chiffres romains, et 26 lignes ä la page, d'4criture minu^euk- 
Les grofndes leitres des chapitres sont tour ä i(mr peintes en rauge et en bleu. Les 
titree sont äoriis en encre rouge. On a fait ntalhexweusement disparaitre Vaneien?ie 
reliure, pour revetir le manuscrit d'mu demi-reliure en peau d^ truie, Le 
commencement de la table est perdu, il a 4t4 remplace par une 4oi4ture moderne 
facile ä lire, La eoutume commenee au folio 241, EUe est interrompue au bas du 
foUo 268, qui est le dernier du manu^serit; mais on voit par la table des maiimres 
qu'il manque un folio, lequel oontenait les deux devniefys chapitres du tejete,^^ 
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Ddss mit Paraphrase abr6g6e ou glose du Code Justinien appropri6e aux 
usages de Bourgogne eine der Franxösischen Uebersetxvngen des Codi gemeint ist, 
darf für sicher gelten. Die drei bekannten Handschriften mit Französischem Texte, 
die tvir P, G und H genannt haben, tveisen in ihren Sprachformen sämmtlich 
7iach Burgund. 

Die von Mamier benutzte Handschrift suchte ich auf den grösseren Pariser 
Bibliotheken vergebens, AuA^h in den Bibliotheken des Palais de justice ist sie nichts 
weder in der Bibliothdque de la cour de Cassation noch in der Bibliotheque de l 'ordre 
des avocats. Auf beiden Bibliotheken fand ich seitens der Herren Richou und Boucher 
die xuvorlcommendste Aufnahme. Der alte Diener erzählte mir, toie im Mai 1871 
die Communards die xur Sicherheit in dem grossen Turme aufgestapelten Hand- 
schriften dieser Bibliotheken armweise in den Hof trugen, um sie in das dort an- 
gezündete Feuer xu werfen. Indessen kannte Herr Boucher die Bibliotheque de 
l' ordre des avocats vor jenem Zerstörungswerke genau, und weiss, dass sich eifie 
wie die von Mamier beschriebene Handschrift nicht unter den verbrannten befunden 
haben kann, 

Mamier starb am 17, Januar 1861; von seinem wissenschaftlichen Nachlass 
habe ich keine Kunde erlangen kö?inen. Wer den Aufbewah-ungsort der von ihm 
benutzten Handschrift 7iachweisen könnte, unlrde die Herausgeber des Rechtsbuches 
XU lebhaftem Danke verpflichten/ 

5. 

Zum Olück hat sich unsere Kenntniss nicht bloss um verlorenes Material 
bereichert: ich kann hier fünf Handschriften unseres Rechtsbuches aufführen, die 
xu den seit länger beJcannten sieben Handschriften neu hinxukommen. Wir wollen 
diese fünf Handschriften E, I, K, L, M nennen, 

E Bibliotheque Nationale, fran^ais 2426, Bl, ccchdi^, ProvenxaUsches Bruch- 
stück, XV, Jahrhundert. Ich bringe diesen Text unten xum Abd^nick, 

I Madrid, Biblioteca Na^ional^ R 393, Castilian, Text, XIV, Jahrhundert, 

K Madrid, Biblioteca Nadonal, li 72. Castilian, Text, XI V, Jahrhundert, 

L Tortosa, Bibliothek des Kapitels, N, 129, Lateinischer Text, Ende des 
XII. Jahrhunderts, 

M Albi, Bibliotheque publique, N. 50. Lateinischer Text, Ende des 
XII, Jahrhunderts. 

Von den xwölf Handschriften besteht nur E aus Papier.^ die übrigen 
aus Pei*gament. 

Zunächst sei in Kürxe erxählt, wie diese Handschriften xu unserer Kenntniss 
gekommen sind. Die erste Erivähnmig der Albier Handschrift (M) verdanken unr 
einer brieflichen Mittheilung des Herrn Hofrath Professor Dr. Emil Ott in Prag. 
Die Handschrift ist darauf der Hallischen Universitätsbibliothek leihweise überlassen 
und daselbst in Müsse kopiert worden. Im Jahre 1895 sah ich in Paris die Hand- 
schrift E ein und erkannte darin ein Stück unseres Rechtsbuches, Im selben Jahre 
veranlasste mich eine Stelle des für die Philologen so werthvollen Werkes von 
Rudolf Beer, Handschriftenschätxe Spaniens {Wien 1894) S, 323 ^ nach Madrid xu 
schreiben und mir von dem Archivo hist&rico nadonal, wo sich damals die Hand- 
schrift I befand, Ausxüge xu erbitten. Der Director des Archivo, Herr Francisco 
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Oonxalez de Vera^ entsprach meinem Wunsche in der ausgiebigsten Weise (Mai 1895), 
Als im Jahre 1896 die Tortosaer Handschriften von Denifle und Chatelain beschrieben 
wurden (Inventarium codicum manuscriptorum Capituli Derttisensis, Paris 1896, 
auch in der Revue des bibliotheques , janvier - ßvrier 1896)^ tauchte von dem uns 
bereits aus der Albio' Handschrift bekannten Lateinischen Text ein zweites Exemplar 
auf Efidlich wurden toir im Dezember 1898 von dem Spanischen Rechtsgelehrten, 
Professor Rafael de ürefia y Smenjaud, der in Madrid zufällig von unsern Be- 
mühungen um nähere Kenntniss der Handschrift I gehört hatte, auf die Existenz 
einer ztceiten Harulschrift des Castilianischen Textes — oben als K bezeichnet — 
aufmerksam gemacht^) Wir haben dann von dem gelehrten Kunstkenner Francisco 
Mestre y No6 in Tortosa Photographien der dortigen Handschrift und von Herrn 
ürePla y Smenjaud und seinem begabten Schüler Herrn Dr. Adolfo Bonilla weitere 
Aufzüge aus den Madrider Handschriften erhalten. Wir sprechen den Spanischen 
Gelehrten, die uns alle vier in der uneigeniiützigsien Weise unterstützt haben, 
unsern wärmsten Dank aus! 

6. 

Oleich nach dem Bekanntwerden der Tortosaer Handschrift veröffentlichte 
Herr Jules Tardif in den Annales du midi. Band VHl S. 470 (1896), einen 
Artikel, auf dessen Inhalt ich hiet* kurz- eingehen tviU. Schon zu Begimi unseres 
Unternehmens hatte Fitting zu jedem einxelnen Kapitel des Codi die Lateinischen 
Quellen festgestellt. Dabei hatte sich ihm die Ueberxeugung zur vollen Sicherheit 
befestigt, dass der Provenzale den Inhalt seines Werkes mit freier Auswahl und in 
selbständiger Entvncklung aus den benutzten Quellen zusammengestellt hat Dem 
gegenüber trill Herr Tardif das Verdienst des Provenzalefi darauf beschränken, eijie 
Summa Codicis, die seine Vorlage gebildet habe, aus dem Lateinischen in die 
Volkssprache übersetzt zu haben. Er sagt a. a, 0,: Lorsqu'en 1893 nous avons 
publik dans les Annales du midi [t. V p. 34] des exiraits d'une somme du Code en 
proven^al, le titre meme de Vei"sion proven9ale d'une Somme du Code qui les 
pr4c4dait indiquait que ?ious consid^rions le traitS comme la traduction d'un original 
latin. MM, Fittirig et Suchier, qui se sont occup^ de cet ouvrage en meme temps 
que nous, pensent, au contraire, que c'est ^une composition originale librement 
^laborie ä Vaide d'un certain notnbre de sources latines<ii, au nombre desquelles 
figurerait au premier rang la Summa Codicis Trecensis attribu^e ä Imerius par 
nne conjecture de M. Fitting, Tardif glaubt nun weiter in der Tortosaer Summa das 
Lateinische Original gefunden zu haben, dem der Provenzalische Uebersetzer gefolgt 
sei. 11 est impossible, sagt er, de ne pas reco7tnattre dans l'oeuvre provengale une 
traduction p7'esque toujours litti^rale de la Summa ex omnibus libris legiim a viris 
prudentibus promulgata. *) 



1) Kurx erwähnt werden die beiden Handschriften ^ als eine Castilianische Summa Codicis 
enthaltend, von Herrn de Ureüa y Smenjaud in der Revista general de legislacion y jurispmdeneia, 
Band XCI, 1897 j S. 531. Die oben angegebenen Signaturen der Handschriften I wwd K verdanken 
icir dem selben Gelehrten, der sie als provisorische bezeichnet, 

2) Ueberschrift des Tortosaer Textes. 
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Was hier für unmöglich erJdärt wird, ist sachlich das einzig Gerechtfertigte, 
Herrn Tardif war leider die Älbier Handschrift unbekannt geblieben, deren lieber- 
Schrift, schon 1849 im Catalogue g^nSral des mamiscrits des bibUothäques publiques 
des d4partements, Ba^id I S. 491, mit Kürzungen aufgedruckt, folgenden Wortlaut hat: 

Summa ex omnibus libris legum a viris pradenlibus olim vulgariter promul- 
gata et a magistro Ricardo Pisano de Yulgari in Latinum noviter translata. 

Hier wird ausdrücklich gesagt dass der Lateimsche Text eine Ueb^setxung 
aus der Volkssprache ist Zu einer Widerlegung von Tardifs Ansicht hätte es freilich 
dieses ausdrücklichen Zeugnisses nicht einmal bedurft: wer die Lateinischen Quellen 
auch nur für ein kurzes Stück mit der Provenxalischen und mit de^' Lateinischen 
Fassung zusammenhält, muss sehr bald zu der Ueberzeugung gelangen, dass die 
Lateinischen Quellen durch das Medium des Prov&nzalischen Textes ?dndt4rch in das 
Lateinische Qewa/nd übergeführt worden sind, abgesehen von einigen wenigen Stelien, 
an denen unrklich von dem Lateinischen Uebersetzer der Lateinisclie Wortlaut 
der Quellen herangezogen wurde. 

Höchst werthvoll wird die Bemerkung der Älbier Handschrift dadurch, dass 
sie uns den Namen des UebersetKcrs, Magister Ricardus Pisanus, kennen lehrt. 
Also ein Italiäner hat den Provenzalischen Text in Lateinische Form gegossen, offenbar 
um ihm einen Leserlareis auch ausserhalb der Provence, zumal in Italien, zu erschliessen. 

Es hat sich gezeigt dass un^er Rechtsbuch nicht weniger als fünf lieber- 
Seizungen in andere Sprachen erfahren hat: zwei i?is Franz/)sische, eine ins 
Castilianische, eine ins Catalanische, die einstweilen für verloren gelten muss; 
früher als alle diese Uebersetzer aber war Magister Ricardus Pisanus thätig, der 
noch vor dem Ausgange des XH Jahrhutiderts den Codi, offenbar zu Nutz und 
Frommen seiner Italiänischen Landsleute, in mittelalterliches Latein übertrug. 

Das Mittelalter hat nur wenige udssenschaftliche Werke hervorgelrra^cht, die 
sich einer gleichen Verbreitung fast über das ganze Abendland zu erfreuen hatten. 

7. 

Endlich bringe ich noch das Provenzalische Bruchstück (E) aus der Pariser 
Handschrift fran^. 2426 zum Abdruck. Dieses Stück war keineswegs unbekannt. 
Es tvird ausser in dem in Quart gedruckten Catalogue des manuscrits frangais de 
hl Bibliotheque Imperiale, Band I S. 417 (1868), und in Delisle's Inventaire 
general et methodique des manuscrits fran^is. Band I S. 24 (1876) , von Wollenberg 
in Herrig' s Archiv für das Studium der jieueren Sprachen, Band XXVHI S. 76 
(1860), von Bartsch im Orundriss zur Geschichte der Provetizalischefi Litteratur 
S. 89 (1872), von Chabaneau hinter den Biographies des Troubadours, 1885, S. 195 b 
(auch im X. Bande der Histoire generale de Languedoc), vmi Samuel Berger in der 
Romania^ Band XIX S. 556 (1890), von Restori, Letteratura provenzale S. 157 
(Mailand 1891) erioähnt, überall ohne nähere Bestimmung des Textes, indem die 
Litterarhistoriker das Stück bis jetzt für einen selbständigen Tractat hielten. 
Als ich in Paris die Handschrift einsah, kan^ite ich in dem Text einen alten 
Bekannten begrüssen: die beiden ersten. Kapitel des Codi^ die, allerdings mit auf- 
fallenden Abweichungen im Wortlaute, von dem Werke losgelöst und hinter eine?' 
das alte Testament umfassenden biblischen Geschichte in die Handschrift eingetragen 
sind; tvie einige Merkmale zeigen, von einem Gatalanen. 
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Die erwähnten Abweichungen itn Wortlaut hören mit dem Ende des 
6, Paragraphen des IL Kapitels plötzlich auf: was folgt stimmt "nahezu wörtlich 
XU dem Provenxalischen Text der übrigen Handschriften. Die Erklärung für 
jene Abweichungen fand ich ersty als ich den Text des Bruchstückes in Müsse 
mit den übrigen Versionen vergleichen konnte. Da stellte sich heraus dass der 
Anfang bis Kap. II § 6 eine Rückübersetzung aus dem Lateinisch&n der Tortosaer 
Handschrift ist, womit nicht behauptet sein soll, dass gerade das Tortosaer Exemplar 
benutzt worden wäre, wohl aber, dass ein Lateinischer Text übertragen tourde^ der 
in den Lesarten mehr mit dem Tortosaer als mit dem Albier Texte xusafPimenging. 
Der Schreiber, der den Provenzaüschen Text bis zur Ueberschrift des III. Kapitels 
einschliesslich kopirte, hatte wahrscheinlich eine ProDenxalische Handschrift vor sich, 
deren fehlender Anfang durch Rückübersetzung der Lateinischen Version ergänzt 
worden war. Daher findet sich hier, und nur hier, das erst vom Marter 
Ricardtis Pisanus aus dem Anfange des Codex Justinianus herübergenommene und an 
die Spitze gestellte Cunctos populos, das allen übrigen Versionen des Codi unbekannt 
ist. Auch vergleiche 7nan 115 Et aital libertat a la gleisa e las soas causas mit 
Et talem libertatem habet ecclesia et res ecclesie, wo der Lateinische Uebersetzer 
das Provenzalische e, da>s in bedeutet, für Qt genommen hat, und wo die Uebersetzung 
des Pariser Bruckstücks mit La gleysa e las causas de la gleysa han aquella franquesa 
de7i Fehler beibehält. 

Um keimten Zweifel zu Uissen, stelle ich hier, so weit jene Rückübersetzu?ig 
reicht, die drei Texte einander gegenüber: in die erste Spalte den kritischen Text 
des Pfwenzalischen Originals, in die mittlere den Lateinischen der Tortosaer Hand- 
schrift, in die dritte Spalte den des Pariser Bruchstücks. 



(Kritischer Text.) 

Lo Codi. 

Libre I. 

/. De summa trini- 
täte et fide catolica, et 
ne quis de ea publice 
contendere audeat. 



§1 De totas las causas que 
soD el mun si son majors 
plus fant ad onraraquellas 
que a deu apertenunt e 
per aco devem dire primas 
de fe e de trinitat, las cals 
doas causas pertenunt mais 
a deu que negunas autras 

§ 2 causas. Aquestas doas 

/. Am Schluss des ersten Ka- 
pitels lasse ick einen Satxhimceg. 



Tortosaer Hs, 

Llber prlmus. 

In nomine dei, pa- 
tris et filii et Spiritus 
sanctl, incipit Summa 
ex Omnibus libris le- 
gum a viris prudenti- 

1^ bus promulgata. 

§1 Cunctos populos maxi- 
me volumus adorare et 
venerari illas res que ad 
deum pertinent et ad sa- 
lutem anime. et ideo 
debemus dicere de fide et de 
trinitate, que duo pertinent 
ad deum plus quam alie res 

§ 2 et ad salutem anime. Hec 
duo, fides et trlnitas, de- 
bent teneri et custodiri 



Pariser Hs., B.N., fr. 2426. 



I. [Bl. ccclxiiy Ayso es la 
Soma de la trinitat e de 
la fe catholica e de los 
drechs que forow fachs 
apres la mort de Jh^su 
Crist 

§1 Nos volem que tot lo 
pobol adori en cella causa 
que aperten a dieu. per 
ayso devem premieramewt 

Die Ueberschrift steht auch 
im Anfang der Handschrift im 
Index; Varianten nur somma, 
jh 'us. Los ist wohl gleich lors. 

I. 1. premierament] für die 
Silbe pre dieses Wortes schreibt 
die Handschrift stets die Ab- 
kürMing für per. 
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causa«, 20 efi fes e trini- 
tML^ si deTimt essor gw- 
ebdas e tengudas a toz los 
IflkoiBeB del mon^ segim aco 
qae eUaa fonmt ordcoadas 
en qoütre cocilis: Vwm foa 
traigttz eti Costantiai^iio], 
H autie en CaIcedoBia, li 
aiitre m Epheso, li autre 
S8 e Nicena. £ per aco car 
aquestae doas eausas tant 
S0& saintas e dignas, uo' n 
deu noillz om dasputar 
poblament; quar molt ome 
en cairiooEL tost ea error, 
e que que onquas om dira 
ni fara encontra aquo que 
BOG avem dit desobres , gran 
pena en aura segun la qua- 
litat de la persona, si es 
cavalliers, pert sa caval- 
kiria. si es clergues, pert 
son orden. 

IL De las saintas 
gleisas e de lors pri- 
rilegis e de totas lors 
causas. 

S 1 De fe e de trinitat avem 
dit; aras digam de las glei- 
sas, que son maires de fe 
e de religion. mas cum zo 
es causa que las causas del 
mun, si cum es terra e 
vignas e maisos et altras 
causas mundanas, son obs 
a gleisas e ad hospitals e 
ad altres locs venerables: 
bes es que nos digam de 
las caosas de las gleisas 
e dels autres locs venera- 

S 2 bles. Las gleisas e trastuig 
il altre loc venerable, si 
cum es hospitals, an Sin- 
gular radon et en acaptar 
et en retener las soas cau-> 



ab Omnibus homioibos qui 
sunt in mimdo ^sicatfderunt 
Ordinate in quatuor €on- 
cilüs, qaornm unum fait 
celebratum in Conslant^ 
nopoliy aUud in Calcedonia, 
aliud in fipheso, aliud in 
§3 Nieena. Et qoia iste due 
res sunt tarn sancte et tarn 
digne, non debet aliquis 
hämo de bis di^itare co-* 
ram populo, quoniam multi 
cito caderent in errorem. 
et quicumque fadet vel 
dioet contra hoc quod dixi- 
mus desuper, gravem et 
grandem penam habebit 
secundnm qnalitatem per* 
sone. nam si fuerit miles, 
perdet miliciam. si fuerit 
elericus, perdet ordinem 
suum. si fuerit vilis 
persona, verberetur. 

§1 n. De sacrosanctis 
ecclesiis. 



De fide et de trinitate 
diximus; modo dicamus de 
ecclesiis, que sunt matres 
fidel et religionis. set quo- 
niam res mundane sunt 
necessarie ecclesiis, sicut 
sunt terre, vinee, domus et 
alie res, et ospitalibus et 
aliis locis venerabilibus: 
bonum est ut dicamus de 
rebus eeclesiarum et ali- 
orum locorum venerabi- 

§ 2 üum. Ecclesie et alia loca 
honorabilia, sicut sunt ho- 
spitalia, habent singularem 
racionem in acquirendo et 
in retinendo res suas et in 

§ 3 requirendo sua jura, Gerte 



dire de la ley e de la 
trinitat, las quals .ii. causas 
^pertenoa a dieu pka&que 

% 2 las autraa. Eueas doas caoi- 
aas, la fe e la trinitat, 
devon ess^ tengudas e 
gardadaa de tots h)6 homes 
del nftofit, aysi eon ellas 
forof» ordesadas en .üiL 
co/isilis: qus fi>ron faefas 
en Costantinoble > en 
[Bi, eadxiii^J Gasidonia 

f 8 e en Efezia e e Niqua E 
fer ayso que sas .ii. causaa 
son 81 sanotas e si dtgnas, 
no'n den nulh bome dis- 
pntar da vant io pobol ; car 
mol en poyria tost ca&er 
en error e en mescreensa. 
e si alcun fay contra so 
que nos avem dich, que 
el disputi de la fe ho de 
la trinitat, si es cavallier, 
deu perdre sa cavallaria, 
e si es clergue, deu perdre 
son orde, e si es antra 
persona, el deu esser beri 
batut e punit. 

§1 Nos avem dich de la 
fe e de la trinitat; ar 
vos direm de las gleysas, 
que son mayres de nostra 
feo de nostra religion. eper 
so que las causas d'aqt^st 
mont son nessessarias a 
las gleyas e als spitals e 
als autres luoox de religion, 
aysi con son t^rras, vinhas, 
maysons e autras causas: 
rason es que nos deyam 
dire de las causas de las 
gleysas e de las autras 
religions. fBl, ccclxüi^J 

i 2 Las gleyzas e los autres 



2 Eusas] Ha. En sas 
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sti& ^mi rQ(fiet9B los seos 

9« &dioB lalOQD ooiftradt, 
*9i ixaa 4M3 «i «Ma «tfnpitt) 
si H es ioBiid», alcmia 
OKOsa: etta a to sehraria, 
ja sia SSO ^m eäa tt«ri sia 
iii60Ni tm tsnedo»; « si p(A 
b6ii dii«e a 4foz faonxtts q« 
Imidii )a eaoBa "^«qv^ta 
causa «es ma'. mas si fdtro 
om ^agtM» gffAainafla h eau* 
' sa ^n sa viiAa: ^l i\(m pot 
dire * aqueela «»a«sa es inia\ 
ffi el non fe mes eu lieire^ 

f 4 den. Si ntis 'ein laässet a 
sa moi^, «cora el donet sen 
gfiMge, aicniDa causa a glei- 
sa: si la deu l^ea aver. 
actrestal es, -si o iaisset ad 
hospital o adaltrelecTene* 

s 5 Telble. St aital übertat a 
la ^leisa ^e las soas caasas, 
qu'ela non es^desti^itade 
inoltas causas a faire tOr 
d'*tffi8ttge, de las cals seria 
dedtreita altra persona, si 
'cmn es offima eoi^aordi- 
naria^ si com ^seria faire 
vaHat ö galtar Wla o cip^ 
tat, ältras causas sem- 
blanz ad aqaestas. Mas an- 
quera sia zo qae la gleiea 
aia nniitta ffivilegia, per 
ai2o non se pdt miga es- 
Cttsar ela en las suas causas 
que HO reda lo trtbut a 
Temperador. eissameüt, si 
lo comus de la vila flidia 
pont via, nos poiria es- 
cusar hl gleisa plus d'un' 

§ 6 altra persona. Eissament, 
si'la gleisa atilcuna action, 
zo es alcus demanz endreit 
de requerrement, nol pert 
per meinzde .xl^ anz,esters 



si 'ecdesie Audatft aliqaem 
'OfisrtvaofeMB^ snftd si coMt, 
^ «ei ali^d «it dMUttom: 
qna 'statini ws^ doniBa, 
yiw ü viti Qon ait miasa im 
fHM0S8sione^ etpotestdioere 
Omnibus hominibus qui 
tenent rem ipsam 'hec res 
est mea'; set si aliqnis 
fuisset luoratus rem ali- 
quam in vita sua : non potest 
dicere 'hec res est mea', 
si non est prius missus in 

§4 possesione. Si aliquis 
homo dimisit in morte sua, 
quando fecit testamentum, 
aliquam rem alicuiecclesie: 
ecclesia debet illam habere, 
idem est, si dimisit hoc 
hospitalivel aliis locis vene- 

S^Tabilibtts. 9Qt talem Hber- 
tatem bab^ ecclesia et res 
<0oclesie, que non cogitur 
iacere miAtas res preter 
usaticum, de qnlbiis esset 
•coaota alia perecma, siout 
sunt offioia extraordinaria, 
siout esset 'facei^ fossam 
in Villa vel in Castro, vel 
m nodte oustodireoivitatem, 
vel facere. aiia similia istis. 
Sedquam vis'eoclesia habeat 
multa privllegia, non tarnen 
potest se »escusare vel res 
suas quod non leddat tri- 
butum imperatori. siniiliter 
si comune civitatis faceret 
viam aliquam vel pcntem, 
"eeölesia non*poterit seex- 
cusare plus quam alia per- 

S^sona. Eodem 'modo, si 
ecclesia häbuerit aliquam 
actionem jure, ut requirat 
rem aliquam, non perdit 
eam usque ad .xl. annos, 
preter contra aliam eccle- 



kMM» hoam9läm% m aa 
finpria iftreotrara b rasMi 
f» oo^uBive e aa letBoir 
ioiB eauaiB e en HMfMrre 

§8.kr dreoiniaL Gm ä bu 
gleyzas fan alcun fach de 
co?7^pra ho de don qt^ lur 
sia donat: tantost la gleysa 
en es donna, ja ci'ajso 
({ue ella non sia pas en 
son poder; e pot dire a 
tot home qt/e tenga aytals 
causas ^aqt^ßsta causa es 
mieua'. e si alcun autre 
a gasanhat alcuna causa 
en sa vida: el non pot 
pas dire que la causa sia 
sieua, si ella non es 
p^'^mierament en son poder 

§ 4 e en possession. Si alcun 
home a sa mort, tquant -el 
ba fa<Ai son teetament, li^sa 
aloana ea«sa a Ja {fiej^aa:: 
ia gleysa la deuoiror. por 
aqudla (maniera metesma, 
si a spital e rdiigian, «e 
lur sia ren laysat, (ho de^ion 

f^Bver. -Lagleysa^elastcaasaB 
de la gleysa han aquella 
franquesa, que ellas mxm 
'devon [ßl eododiü^] far 
müts de usages que fan 
autras personas; e pdt 
esser forsada la glejsa, 
aysi oon es de äir 'forssas 
en vilos ho en caetels ho 
de gardar la nuech la vila 
ho la oiutat ho d'autras 
causas semblant d 'aquellos. 
Ja oi'ayso qm la <gteysa 
aya mots de priveleges e 
mot de franqu^as, non si 
pot escuzar que nontfenda 

II. 4 laysa] Bs. e laysa 
5 foissas] ao'Matt fossas; la 
ciuiat] Ha. \o c. 
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eves altra gleisa ; car adoncs 
non dura sos dreiz oltra 
.XXX ^ anz. mas la gleisa 
Bomana non pert los seus 
dreiz per meinz de. c. anz. 
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siam, quia tunc non per- 
manet suum dimandamen- 
tum nisi per .xxx. annos; 
nisi sit ecclesia Bomana, 
que non potest rem suam 
perdere usque ad .c. annos. 



e doni traut a Temperador. 
e d'autra part, si lo comun 
d'una yila ho d'una ciutat 
fa noYel camin bo via ho 
pont ho mar, la glejsa non 
si pot ni non den escuzar 
§ 6 que non pagui sa part. En 
cella mezesma maniera, si 
la gleysa ha alcuns drechs 
razon en requerre ho 
demandar alcuna causa , la 
gleysa non pot perdre sa 
rason denfra .xl. ans, e si 
per aventura non era que 
lo playt fos d'una gleysa 
eacontra antra; car adoncs 
non dun^ la rason de 
[Bl ccclücüü^J la dema7^da 
' ni de la question mas 

.xxx^. ans; si ayso no?i 
es . la gleysa de Boma, car aquella es cap de totas las autras e pot en far a 
]7.son Yoler. £n alienar las sieuas causas, so es a donar als autres horaes si an totas las 
gleysas del mont singular rason. certa mesura es ordenada, segon la quäl il pot donar la 
sieua causa, si ayso es que ella voylla vendre ho donar ho cambiar en fetas (so es 
.quant .i. bom dona terra ad autre a sens, per tal qtie el non li puesca vendre ni 
donar ni tolre.ad el ni a sos heres) ho enpenorar. en antra guisa si ellas son allie- 
nadas, non val, e desfayre ho pot, aquo que aura fach, e pena n'es stablida ad aquel 
laq^^ la dara e ad aquel qus quarta fara. La certa mesura es aytal. si la gleysa a 
tant grant deute que non puesca. esser pagat de la mobilia, premierament deu esser 
la causa mobla enpennorada, e aquo quel credejfBL ccclxv^Jrei en trayra del fruc 
deu el rasonar per son gasanh entro a .v. sols de la liura; si mays en pot trayre del 
fruc, deu lo rasonar per son captal, tro que sia pagat e si lo credeyre non vol ayso 
fayre, lo ordenayre de la mayson deu fayre ayso scriure davant aquel sots cuy poder 
el es, e pueys deu jurar, per consentiment de la major partida dels clergues qui a 
la gleysa servon, q^ie tal deute y aya qwe non pot esser pagat de la mobilia, e quant 
es ayso fach, sapian tots los homes de la vila per .xx. dias que la gleysa vol vendre 
aquella causa, e ad aquel home que mays y volra donar sia venduda, el pres deu 
esser donat per lo deute, e si hom non pot trobar qui la compra, deura esser donnada 
la causa e solta al crededor, ajostada al pres la dozena part de tant com ella val, per 
concentiment de l'ordenador de la gleysa. ni non deu esser pagat nengun deute 
d'aquella causa si non ad aquel crezedor qwe prova son deute que sia [Bl, ccclxv^J 
tomat al pron de la gleya. e cora qwe hom venda la causa, deu esser scrich que 
|9 nulha res now es facha a dan de la gleyza. Si la gleyza a terra que done trop grant 



7 homes] Ha. home; si ayso es] Es. En ayso es; ellas] Es, ella 

8 en trayi'a] e trayra; sols] sol; dias que] diaques 
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sents, pot esser venduda en tal guisa que jure I'ordenayre que ^er pron de la gleyza 

fiofassa aquella vendoa, e deu en esser fach scrich. E cambiar podon eysament 

las gleyzas am Temp^rador per milhor causa o p^ atrestant bona, e am l'escrich de 

1 11 Temperador. E doas gleyzas podon cambiar la una am I'autre p^ lo pron d'amdoas. 

1 12 Aqnel home qus recebra las causas de las gleyzas esters d'aquella mesura que es dicha 
desobre, si el la recep per compra, deu rendre la causa a Ja gleyza am tot lo fruch que el 
n'a pres, e deu pendre lo pres que el hi donet. si el la recep per don, deu rendre 
la causa am tot lo fruc que el ha agut, e atrestant com la causa val. si el la recep a 
peniora, deu la rendre am lo fruc eysament, e non pot demandar son deute estier 

1 18 ad aquel a cuy el lo prestet Lo demandament d'aquellas causas qus nos avem 
dich desobre, primierament [Bl ccclxvi^J deu fayre l'ordenayre de la mayson en- 
contra aquels homes que las tenon. e pueys si el non toI fayre, podon las demandar 
li altrui clergue de la gleyza. e si los clergues non voIon demandar las causas de la 
gleyza, pot las demandar un autre hom de la vila, aquel que mays val per aquellas 

1 14 causas demandar. AI regertz las gleysas an autres priveleges en las sieuas actions. 
que un autre perdria per .xxx. ans, las gleysas non las perdon per ments de .xl. ans, 
isters la una gleysa es contra 1 'antra; e la gleyza Bomana non las pert per ments 
de .c. ans. 

m. En aqnest titol dis solament dels evesques e dels clergues e de 

las lurs causas. 



loh'es Gaeli(?) 



Celare secreta Loquere pauca Verax esto 
Non sis loquax Iram sinde Litis cede 
A vino caue Memento mori Legalem 
existere Veritatew profferre Ab re jnvtili 
non vacare. 



12 peiora 

14 ao] en; isters] i aus e corrigiert. 

Der Name des Schreibers wird in der Romania XIX. 54S Convel oder Conveli gelesen. 
Ich wage keine Entscheidung, 
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Halle a. d., Baohdrnckerei des WaiMDhaosos. 
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IC motiume ne fat «nt» dir pUir 

rtCtt {iu«<fit nanrca-cntcttSw; 
qtuaie iitoU ti^itttaie^ Mt ta0 
nunü-qiuafim cffimi^teannt 

e3|{«ttala{ictf ea-<il nxafiKf 
iimne mojrqtu i»ei?o?att6fll 
mtctaics oeonfil icibiOZ^la 
^ 1)iamenioir-auCI9<3l>uaetira(t 
' movauät-Ottm&arituatti» 

' 1 i6ft»tra9eq««f«-aaeÄ'>w 

ii temominirfiiKpceaidfütfi- 

.y mal cnsu« 01010 qw tfiur 

rtiomöit? öw- locf oa^;tfl?tir 
rqiu&otr «uoartO/ 

. leimi 4innr |>in ^ «ne 

ifcttictttAfia Oitatpulionr 
qMtfhteaHreincttettaaec 

nir(<n>r-«ca<io(8 ton ro-ttui; 
CDtri.<ai« cDmuiuUfauace;* 
Cvpttttt-fvpItcurtuaKcfin^to: est 
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Natiomihibliothek gii Paris fran^ ^f „ Bl W9^, geschneben 1304. 
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lU'eouce'Ut tUntmucrtel uä^^ • äUuur | 
|Bw-*^(l>tt6 fclte cft-coittdbtta'seu" 
|xdPbiinsr<ni «uuiinc'Scf^ncö \oubju 

I db- A (tl Uitoit- Butc tetunr 1c tugJ 

l|o£Eot4ttiC1Cii*'^f%tionr%- ccnotttml 

3 Ami .uuvQ. rcf^änttr atitrcll_^ cd tiafl 

W'^o^lui id tiugc mtctu 

jftrlraaa amwftare' 
Q£-«lb-afi0 cofiicttttwrlcp^ir 1 

■lolo ßit-csü) tie"toircftt:t;" 

, Ji|rc!c0 pnap4«i-j3fi>nc0 fbiöiU'ti" 

J Nitrene- ;:?- \i.Kto2r*Mt:(^niicr 
tiunftem^ qua ilftir Gu C3cl ^iloir t 
Wlbm - %-a£ c«. qiic Uiitwt jitic Ü* 
^tcjnariCCttii <\ il Rtitw f^ il cfl 
ticticli/xatvttctn gmn.iiic-nc i 

i ) E »WlCM^n niATcfcBlui- cfti^ 

äOzmc-^oltcffeften^ c^utlßiiu 
pUtr il»Ai»ft:dßn«rp>rr«n.'bn3ir V ] 
^r^rrttTou :t%^cc ^UAiutcr^tutli. l 
tcwmiiernt quc U (Vwltn ^Ibir tonr I 

fUtgncttit- iVgrri^ tefln^ ntli dt-j 
0»««r Ott dHWtiticrou.il mit-oUyH 




uugise^elbfDttftc^-CQ.cdtil^uc'&Pir* j^ 
ttwmctnsrrtcclc ^ftnicr ^totclt Ott 
airßttvelttuatmtr«nniindtn ^"U ^S^^ 
^attttt^tic i;ttntr iftrc anftTncnr j 
tt iX Mucr ou ttoir tramcrcc ftnv 

«cJb rütttbnT Q -mic: tcfjncf 5 >*ui f 
s,tt^^tlftttrlcpUur^A(btini 1 
-■■ ee cft- pr Gm melTAff^n Seilet ' 
^tucoxTouaurcQzrvsl'ttucrpWrfttt 1 

rCTfOi cclut Tccut dcfb mtöirou. 
k^uriir<^iL moftncf ttnrßm^fo * 
"nicccmr cel4 cnUEpncr juß «S^ 
|Mr-ttfbrc(yonc ftmdHcittr% 
I er itou (%Ibuc Icnceutcmr -oaxdut' 
i il.cft- aui>i5/0ii cuittzC Autrcr 
llt^raitbue 'tn.toutse Is&^^ronce 
llcjtii ottr \q\aI .imntttbvttlonicr 

"biaif muRl 



iuC que'iior4iUl)i »^^ 

» qut (tmcbzf^giuui 
Sblc© cTtiu^s^i^ finm 

D 'CC ctcckRn^r-lptnc'entpiiur« 
~r fnwccT'Tic-il non <mt^ .uir- 
bnmc6 oit-iTonf pjccft- — er" 
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' l_^ lb,r«-lBir.pii<*in^.<tet%tlb«rÄql«"Ww''*-J»««ti«Mt-^V» — 

ftn ilrwM ii..iiiirtmK-'jlin«itn-?Hn'-f*-*f^'" 
ä; llmj|i*-fr il t«-ftrt*»-an Owi^inKW. «u a»fl 

lnIni-(tSrcflt|*«-'WTrwilläirf |7)j jiiciiiiir^Mrtfln ^ 



LO l/Oü/, FramÖmche Übersetzung GH. 

Handschriß H: 

Nationalbibliothek zu Paris frang. 1933 Bl. 63r, um 1300 geschrieben. 

(Lib. IV in. 44—49.) 
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i/deatvn wnrntn ideo tlftcnVili 
Wtr At^^bt.i armntartrÄiluo 

-1 ti-ltiintCdrtwrnim.-iaiA« 

fttfctftetBim in cWhwntio ' 

tw **fr aliq[<h5 * iitf ACptnn 
fr WÄ flCfl . qtii muln cm M 

«I"iiK«- (WT^iiw (ftfintniMu 
^^fl■»IW■^^■-^n^f■lf*ll.llf'lW';r 
1C(^ qiulfrar* J^fme-HaTtilj 
ftftr *nilP< Jift«-in il i o^ .61 fM 
«nr dpfi ySfr- «feifif fiiti.^i 
ftitfnr itilrf:yfiin« »urfcovr. 
JprCt:.- wtiiriTTwcUiVift 
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U) üOul, Lateinische Übersetzung des Magisters Sicardus Pisaiiit.s. 

Handschrift L: 

Bihlioth^ des ^pitels zu. Tortosa N. 139 Bl. 6r Ende des XII Jahrhunderts. 

(Lib. I tu. 1-2.) 
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LO ÜOul, Lateinische Übersetg^ing des Magisters Ricardiis Pisamis. 
Handschrift M: 
Bibliothek m Albi N. 50 Bl 4r, Ende des XII. Jaltrhunderts. 
(Lib. II Hl, 1—2.) ^ ' 
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